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Das wichtigste Problem
unserer Zeit

Von Curt Amend.
Der Flut neuer Erfindungen und Entdeckungen, 8km

Ansturm neuartiger Eindrücke und Sinnesreize haf sich
der . moderne Mensch mit einer Inbrunst und Hingybe-
freudigkeit entgegengeworfen , die ewig bewundernswert
bleiben. In überraschend kurzer Zeit haben sich unsere
Nerven den einschneidenden Veränderungen unserer Um¬
welt und damit unserer Anschauungen anzupassen der-
sucht. Und in Europa zumal gibt es heute nur ganz
wenige Gebiete, deren Bewohner von att jenen Umwäl¬
zungen des Zeitalters der Technik verschont geblieben
sind . Der Wunsch , sich mit den Errungenschaften der
Technik vertraut zu machen , steckt heutzutage fast in jedem
Menschen , und sei es der primitivste . Weltabkehr und
Weltflucht sind Erscheinungen, die man kaum noch kennt.
Eine ungeheure Aktivität ist allenthalben zu beobachten ,
eine brennende Neugier , eine Sucht , nur ja immer über
das Neueste unterrichtet zu sein .

Die Schattenseiten sind nicht zu verkennen : eine Ober¬
flächlichkeit der Betrachtung , eine Überschätzung von
Äußerlichkeiten, ein Snobismus lächerlichster Art beherr¬
schen unsere Kultur . Und doch steht deren Rad keines¬
wegs still. Wenn man schon die Meinung vertritt , wir
lebten in einer Übergangsepvche, so muß man sich darauf ,
einrichten, daß diese Epoche wahrscheinlich recht lange
dauern ivird. Und erst dann , wenn ein geivisser Ab¬
schluß erreicht ist, erst dann , ivenn all das mit dem Geist
und mit den Sinnen Genossene richtig verdaut ist , erst
dann wird wieder von einer wahren Kultur gesprochen
werden können.

Die ernste Frage ist nun die : Wie können wir uns in
diesen Wirbeln und Aufgeregtheiten einer Übergangs¬
epoche gesundheitlich so stark erhalten , daß wir wirklich
das Neue harmonisch in uns selbst verarbeiten , daß wir
es zu einer tragfähigen Grundlage machen für eine
Zukunft echter Kultur ? Der gesundheitliche Zustand des
Kulturmenschen ist heute so , daß er zu großen Besorgnis ,
sen Anlaß gibt. . Das Hetztempo unserer Zeit läßt , das
Wichtigste nicht mehr auskommen, nämlich die Möglich¬
keit der Selbstbesinnung , die Möglichkeit ruhigen Nach¬
denkens.

Der moderne Geist vergiftet uns alle insofern , als er
uns die Lust zum Nachdenken raubt . Die meisten Men¬
schen wollen, wenn sie erst einmal diesen modernen Geist
aus vollen Bechern getrunken haben , den Becher über¬
haupt nicht mehr aus der Hand geben, sie wollen jeden
Tag ihre neue Marke serviert erhalten und sind empört ,
wenn der Schrei nach neuer Sensation nicht befriedigt
wird . Von allen diesen Menschen aber hört man immer
wieder die gleiche Klage , daß sie keine Zeit hatten . Nur
Zeit , nur Zeit ! So lautet ihr Ruf . Verschafft man ihnen
aber Zeit zum Nachdenken und zum Ausruhen , so , wissen
sie meistens nichts damit anzufangen . Und verlangt man
von ihnen , sich selber energisch das nötige Zeitquantum
zur Selbstbesinnung zu verschaffen , dann versagt ihre
Energie erst recht.

Und doch gibt es einige Fragen , die so lebenswichtig
und bedeutsam sind , daß die Menschheit für ihre Erör¬
terung und Beantwortung die nötige Zeit dafür aufbrin¬
gen muß . Der Selbsterhaltungstrieb wird sie dazu zwin¬

gen , die Erkenntnis , daß es so nicht weiter geht , daß am
Ende dieser ungesündesten aller Zritepochen der Nieder¬
gang der Rasse , der Niedergang der abendländischen Kul¬
tur stehen müßte . Denn , lassen wir uns ja nicht durch
schöne Worte täuschen ! Gewiß ist dank den Segnungen
der Hygiene, gleichzeitig ' aber auch infolge gewisser an¬
derer höchst fragwürdiger Kniffe die Lebensdauer des
Menschen heute größer als früher . Aber man soll die
Quantität nicht über die Qualität stellen . Man soll nicht
immer die Ziffer allein zum Maßstab aller Dinge ma¬
chen. Man soll einmal ruhig zugeben, daß es amüsanter
und für die Entwicklung der Menschheit förderlicher ist ,
50 Jahre lang in ungebrochener Frische und mit unge¬
brochener Herzensfreudigkeit gearbeitet zu haben , als
70 Jahre lang mürrisch und mit irgend einer chronischen
Krankheit behaftet, eine Arbeitspflicht abgetan zu haben,
die man nur als quälende Fron empfindet.

Denn so ist es ja heute : die Menschen leben länger ,
aber sie sind nicht gesünder; sie haben fast alle entweder
schon von der Jugend an oder aber von Ende der Drei¬
ßiger Jahre an ihren Knacks, ihre chronische Krankheit .
Wirklich gesunde Menschen gibt es in Mitteleuropa nur
noch ganz selten . Homöopathische Mittel können kaum noch
richtig ausprobiert werden, weil die Probe am vollkom -
men Gesunden geschehen muß . Man führe einmal tau¬
send Männer und Frauen im Alter über 30 , die aus den
verschiedensten Ständen stammen, zusammen und unter¬
suche sie genau : es wird sich sehr bald Herausstellen, daß
— von schwereren Erkrankungen ganz abgesehen — so
gut wie jeder von ihnen entweder an Verdauungsbe¬
schwerden oder an Rheumatismus oder an Bindehaut¬
entzündung

' oder an Kopfschmerzen oder an Fettleibigkeit
leidet . Mit einer solchen Menschheit ist gewiß nicht viel
Staat zu Machen. Und man braucht sich auch nicht zu
wundern , wenn diese Menschen , obwohl viele das Unge¬
sunde ihres Zustandes nur ganz dumpf erkennen , in¬
stinktiv Betäubung bei jenen Giften suchen, die der mo¬
derne Geist auf den mannigfachsten Gebieten so über¬
reichlich zur Verfügung hält .

Bei alledem wird natürlich die Rasse (Menschheitsrasse)
immer schlechter. Die Gebürten gehen bekanntlich in al¬
len Ländern mit weißer Bevölkerung zurück, und der
Rückgang wird nur mühsam durch eine Verringerung der
Sterblichkeitszisfer ausgeglichen. Und zwar mit jedem
Jqhre mühsamer ! Das sind betrübliche Aussichten für
die Zukunft . Der Weltkrieg war , rassenhygienisch gesehen,
das Widersinnigste und Selbstmörderischste, was Europa
sich leisten konnte. Millionen und Millionen der Besten,
der Fähigsten sind gefallen und als Erzeuger einer neuen ,
gesunden und begabten Bevölkerung ausgeschieden. Noch
ist so gut wie nichts geschehen, was diesen Ausfall wett¬
machen könnte. Dazu gehört eine planmäßige Arbeit . .

Und wer gerecht sein will, darf es der Menschheit nicht
einmal übel nehmen, daß sie für diese rassenhygienische
Fragen bis. jetzt keine Zeit gehabt hat . Denn die Folgen
des Krieges sind so grauenhaft gewesen , daß sie die Über¬
lebenden zwangen, zunächst an ganz andere Dinge zu den¬
ken. Bei sehr vielen mag aber auch der Grundsatz der
Vogelstraußpolitik maßgebend gewesen sein : sie fühlten
und sahen das innere und äußere Elend , sie besaßen aber
nicht den Mut , die letzten Schlußfolgerungen zu ziehen
und den Schleier von der Statue hinwegzuziehen. Die
Konfrontation mit dieser Statue , mit dem gesundheit¬
lichen Antlitz unserer Zeit ist allerdings niederschmetternd.

genug . Und alle schönen Phrasen und Beteuerungen kön¬
nen daran nichts ändern . Hoffnungslos ist die Situation
deshalb noch nicht . Es müssen noch bedeutende Lebens¬
kräfte in der europäischen Kulturmenschheit stecken ; denn
sonst hätte « sie nicht in 10 Jahren der Nachkriegszeit
wieder aufbauend -as vollbringen können , was sie voll¬
bracht hat .

Wir haben uns schon früher gelegentlich an dieser Stelle
mit Dingen der Rassenbiologie beschäftigt . Wir werden
es in Zukunft noch mit größerem Eifer tun . Denn wir
sind überzeugt , daß das rassenhygienische Problem , das
Problem der Bolksgesundheit, die wichtigste Frage dar¬
stellt, mit der sich heute die Menschheit neben den Fragen
der Wirtschaftspolitik zu beschäftigen hat.

Zw Denrik Absens
tOOjährigem Geburtstag

Von Dr. Max Dreßler , Geh. Hofrat .
Mit welchem Recht feiern wir den Geburtstag des nor¬

wegischen Dichters , der uns Alten zwar wohlbekannt, den
aber ein großer Teil unserer Jugend heute kaum dem
Namen nach noch kennt?

'
In den 70er und 80er Jahren des vorigen Jahrhun¬

derts beherrschte Ibsen mit seinen Gesellschaftsstudien das
Theater und war in aller Munde . Bezeichnend dafür
die Bemerkung zu Einladungskarten in Kopenhagen:
Man wird gebeten, sich nicht über „Ein Puppenheim " zu
unterhalten . „Nora , das Puppenheim "

, das klassische Dra¬
ma der Frauenfrage war damals allerdings an der Ta¬
gesordnung ; es hat seinen Zweck erfüllt ; die Frau ist
heute nur zu sehr vermännlicht — und so kann das
Drama gehen.

Und so ist es auch mit einigen der andern Dramen
jener mittleren Schaffensperiode : mit „Bund der Ju¬
gend"

, „Stützen der Gesellschaft" usw ., sie waren seiner¬
zeit aktuell und sind es in unserer Zeit nicht mehr ; daher
interessiert man sich nicht mehr dafür . Wenn ich auch be¬
haupten möchte , daß „Komödie der Liebe"

, „Wildente ",
„Rosmersholm "

, „Frau am Meere" ewiges Interesse der
Menschheit verdienen , weil sie geschaffen sind von dem
fanatischen Wahrheitssucher Ibsen und geschaffen mit der
feinen Feder eines großen Dichters, der in diesen Dra¬
men seinen eigentümlichen, hochpoeüschen, scheinbar so
gefälligen , schlichten Prosastil entwickelt hat. Diese natür¬
lichen, harmlosen , gleichgültig erscheinenden Sätze sind
das Ergebnis peinlich erwägender Kunst. So hat Goethe
an seinem W. Meister herumgekünstelt, um ihn so natür¬
lich wie möglich erscheinen zu lassen.

Ich besitze einige Zeilen von H . Ibsen , die der Dichter
mir für eine Arbeit über den dramatischen Epilog ge¬
schickt hat . Diese ziemlich gleichgültigen Worte sind mit
äußerster Sorgfalt , wie gemalt, auf liniertes Papier ge¬
schrieben . Maler zu werden war ja der Jugendtraum
Ibsens ; daher hat er die Augen zur Beobachtung und
Durchdringung der Charattere .

Ibsen hat aber außer den genannten Gesellschastsstu -
dien , die ihn hoch in Mode gebracht haben, und die ihn
mit der Mode wieder vergessen sein ließen, vorher einige
sogenannte philosophische Dramen verfaßt und nachher
einige symbolistische , so daß jenes Werk der Gegenwart
eingerahmt wird von ewigen Werken .

Berliner Tbeaterbriek
von Hanns Martin Elster

In dem Augenblick, da PiScator die Propagandatechnik fei¬
ner Regieart aus der Hand gibt , versagt sie. Ernst Lönner
brachte, als Gastspiel der Piscator -Bühne im Lessingtheater,
Uptan SinclairS vier Akte „Singende Galgenvögel" heraus :
und siehe da , Piscators geistige Welt war entlarvt, auch für
den stärksten Piscatoranhänger im negativen Sinne . Pis¬
cator und Sinclair : beide leben nur von der Gesinnung,
von Parteigesinnung und formen sie zu Agitation. Hier also
Antikapitalismus und Kampf gegen das den Kapitalismus
schützende Gefängniswesen mit bolschewistisch-kommunistischer
Beleuchtung und Zielsetzung , diesmal weder Rasputin noch
Schweyj , weder Rußland noch Mittelmächte, sondern ein schief
gesehenes Amerika . Sinclair entrollt eine Szenenfolge gegen
die amerikanische Gefängnispraxis , die gegen Streikende,
„singende Galgenvögel", angewandt wird ; der Streikführer,
der rote Adams , eine Nummer, kein Mensch, wird im Zucht¬
haus zerdrückt, man muß doch einen Märtyrer haben , um
Lieder von Freiheit und Solidarität zu singen, Leitartikel von
platt hergebrachtem Inhalt auszuposaunen ; der rote AdamS
kommt in den Hungerstreik und phantasiert im Hunger den
größeren Teil des Stücks von Kameraden, Hungerlosigkeit,
Frau und Kind und Abtreibung, kurzum , ein Film rollt sich
ab . Leider allzu matt, allzu leer, allzu langsam : es fehlt dem
Techniker , dem Agitator eben die Seele , die innerlich erobert,das Herz , das bindet . Auch Granach als roter Adams, dem
das Nasenbein vom Gefängnisbeherrscher„zerschmettert " wird,
auch Renö Strobawa als blonde Arbeiterfrau, die aus Angst
vor dem Kind abtreibt , auch Kaiser, der einen edlen, mit den
Streikenden kämpfenden , leidenden Pfarrer (wie es in Ame¬
rika nicht anders geht ) hinmalt, können uns nicht gewinnen :
wir bleiben teilnahmslos , weil überall Tendenz, also innere
Verlogenheit uns anekelt , weil dies kein echtes menschliches
Leiden mit dem Leid, sondern ein klaffenkämpferisches , also
materiell interessiertes, also verunreinigtes Mitleid ist. Der
Uilm spielt auch hier wieder über tote Pausen hinweg : am

Anfang gut als Massenversammlungsillusion, später nur
liffe , Dekoration , Aushilfe. Man sieht jetzt klar : so kommt
Piscator nicht weiter . Wenn er nun auch das Nollendorff-
Theater für mehrere Jahre gepachtet hat , füllen wird er es
mit Publikum für die gleiche Dauer nur können , wenn er
sich mit dem Dichter verbindet , über die Agitation hinaus¬
wächst zur Kunst . Diese seine Lage ist jetzt ins allgemeine
Bewußtsein gedrungen .

Merkwürdig ist , daß Piscator noch nicht zum Dichter ge¬
funden hat . Denn es lebt ' unter uns ein Dramatiker, der
dichterisch der Art des Regiffeurs verwandt sein dürfte (ich
sage „dichterisch " und nicht gesinnungsgemäß, nicht agitato¬
risch ) . Ich meine Georg Kaiser . Man spürte dies sogar durchein Stück eines Kaiser - Nachahmers hindurch, durch des schwa¬
chen Reinhold Eichackers Detektivstück-Paradie „Der Unsicht¬
bare " im Theater in der Klosterstratze. Eichacker wendet die
ganze Sherlock-Holmesserie vom Mörder bis zum Opium¬
händler , vom Mädchenschmuggler bis zum genasführten De¬
tektiv nur rein äußerlich an, um einen billigen Spaß zu er¬
reichen. Aber wer tiefer sieht, ahnt hier Zusammenhänge:
Piscator , Kaiser , Kriminalphantasie , Detektivpshchologie , die
Seele dunkler Welten . . . .

Diese .dunkle Welt kommt ja heute von den Berliner Bühnen
überhaupt nicht mehr herunter. Man hat den Eindruck, als
hätten wir als wichtigste Gegenwartsaufgabe erkannt, uns
fortwährend im Reich der Verbrecher, Detektive, Gefängnisse
zu bewegen . Galsworthh hat vor allem schon vor mehreren
Jahrzehnten sein Glück mit Justiz- und Kriminalstücken ge¬
macht. Nachdem er durch seinen guten Familienroman in
Deutschland einen Namen erhalten hat, kann das deutsche
Theater sich nicht genug tun, seine ältesten Kriminalstücke aus¬
zugraben. Auf „Die Flucht" folgte nun im Theater am Schiff¬
bauerdamm die Komödie „Um eine« Zigarettenkasten", deren
grobe Theatralik nur der Tendenz dient , den Verbrecher ent¬
schuldbar zu machen. Ein Mensch wird hier aus Haß gegen ,die sozial besser Gestellten zum Dieb einer Zigarettenschachtel !
und die Polizei nimmt den Diebstahl ernst. Galsworthh läßt
sich skrupellos keine Möglichkeit zu buntem Wirkungsspiel bei

diesem Stoff entgehen und Victor Schwanneke folgte chm als
Regisseur auf diesen Spuren mit Erfolg . Allerdings wird
Galsworthh mit solchen ollen Kamellen aus dem Jahre 1906
sich langsam, aber sicher wieder um seinen guten Namen in
Deutschland bringen . Es wird ihm dann gehen , wie Piran -
dello : im nächsten Winter wird kein Galsworthh mehr Pu¬
blikum anlocken können. Was ja nur erfreulich wäre . . . .

Allerdings werden wir dann wohl noch immer tiefer in
die Abgründe des Reißers versinken. Diese Sorte vermittelte
das Komödienhaus uns jetzt mit einem „amerikanischen Zeit¬
bild " „Broadway" von George Dunning und Philippe Ab¬
bott gradezu „vorbildlich"

. Natürlich kommt auch hier ein
Detektiv vor : diesmal mit sechs Girls gemischt! Wenn das
nicht zeitgemäß ist ! Im ersten Akt ermordet ein Verbrecher
seinen Geschäftsfreund aus Konkurrenzgründen , und dann
ist der Detektiv hinter ihm her . . . So sind eben diese Stücke
insgesamt . Die Geliebte des Ermordeten erschießt dann den
Mörder ; der Detektiv rettet dann die Geliebte vor der Po¬
lizei , indem er den Rachemord als Selbstmord hinstellt , weil
der Detektiv die Girl liebt . Na , wenn solch gestellter Kitsch
nicht zieht ! Das Publikum war denn auch restlos begeistert ,zumal, die schlaue Regie Eugen Robert für die notwendige
Tillergirl -Besetzung gesorgt hatte : nur Heinrich Georges
menschliche Kraft tat uns leid, daß sie sich in solche Welt
verkaufen muß ; sein Ethos ist zu stark, um sympachische Mör¬
der zu spielen, selbst in einer Welt , wo jeder Mörder dem
Theaterpublikum sympathischer ist als ein anständigec
Mensch . . . .

Die Neuinszenierung bewegte sich zum Unterschied von den
Uraufführungen in den letzten Wochen auf einer intereffan-
ten und respektablen Höhe. Das Theater am Kurfürsten¬
damm erneuerte Wedekinds „Idyll " „Sonnenspektrum " und
Mädchenhändlerszene„Tod und Teufel " in einer prachtvollen
Regie von Karl Heinz Martin; das Berliner Theater schenkte
uns Hauptmanns „Kollegen Crampton" mit einer guten Lei¬
stung Max Adalberts wieder ; Leopold Jeffner, der kürzlich
als fünfzigjährig besonders Geehrte , brachte uns Fritz »»«
UnruhS „Prinz Louis Ferdinand " im Staat !. Schauspielhau»



Die zentrale Stelle der elfteren nimmt „Brand " ein ,in dem, was in „Komödie der Liebe " angederrtet war , der
Gegensatz von Ideal und Wirklichkeit, aüf die höchsteSpitze getrieben ist ; Brand , der eiserne Vorkämpfer fürsein Ideal : Alles oder nichts , verzehrt sich im Dienst, dieser Idee .

Und dann entsteht, in Italien , „Peer Gynt ", dieses köst¬liche Gedicht, das man mit Faust verglichen hat, die Dar¬
stellung des phantastischen norwegischen Menschen ; daaber auf der ganzen Welt phantastische Unklarheit zu fin¬den ist, so ist das Werk von allgemein menschlicher Be¬
deutung ; es handelt sich hier um die Übermacht der Phan¬tasie über die Wirklichkeit; verstrickt und verwirrt in
Eigenliebe und Phantasterei wird der Mensch erlöst durchdie Liebe des unschuldigen reinen Weibes , zu dem Peer■Gynt , nach den Irrfahrten eines Lebens , zuletzt zurück¬kehrt, zu seiner wahren Heimat , seinen: wahrer: Kaiser¬tum .

In diese Gruppe gehört auch ^Kaiser und Galiläer ",in den : der alte Gegensatz von heiterem Heidentum undbedrücktem Christentum , den Goethe erlebt hat , durchge¬führt wird .
.Und dann die vier letzten Werke von symbolistischemCharakter : „Baumeister Solneß "

, „Klein Egölf "
, „Ga¬briel BorkmüNn" und „Wenn wir Toten erwachen".„Baumeister Solneb " und „Wenn wir Toten erwachen"

sind Selbstbekenntnisse des Dichters . In „Baumeister Sol¬neß " die ewige Tragödie des Alternden mit feiner Angstvor der emporkommenden , verdrängenden Jugend , mitseiner brennenden Sehnsucht , die Höhe zu ersteigen , un¬
überwindlich , siegreich; diese Sehnsucht , angefacht und ge¬steigert durch Hilde , den Geist der Jugend ; für mich eineder entzückendsten Schöpfungen des Dichters , diese Hilde ,urrch deren schlichtes Jungmädchenkleid die göttlicheNacht der Idee der Jugend durchschimmert.Und „Wenn oi>. Toten erwachen"

, der dramatische Epi¬log , das letzte Drama , das Ibsen schrieb , bevor ihn der
Schlaganfall lähmte , eine furchtbare Selbstkritik des Dich¬ters . die an Michelangelo erinnert , die sich gegen die
Darstellung der Tierfratzen wendet , mit denen der Dich¬ter seine anfängliche reine Idee umgeben und fast zuge¬deckt hat ; und über diesem leidenschaftlichen Ton hat erdas wahre Leben versäumt .' Wer über Ibsen sich belehren will , sei hingewiesen aufdas prächtige Werk von Ramon Woerner : Ibsen (Ver¬lag C. H . Beck , München ) , in dem eine wundervolle Ein¬führung und Erklärung des Schaffens des Dichters voneiner hohen weisen Warte aus gegeben wird ; und in derTat , ein Peer Gynt z. V . ist gleich Faust II ohne Erklä¬rung . kaum zu begreifen .

Zur Entbecfunnj des Derz-
Dormons

« Von Prof . Dr. W. Sülze , Leipzig' Durch die Forschungen eines österreichischen Gelehrtenwird ein neues Licht auf die bisher noch so rätselhaftenVorgänge geworfen , die der Tätigkeit des Herzens desMenschen und der Tiere zugrunde liegen . Bekanntlichbesteht das Herz aus einer Muskelmasse , die sich takt-mäßig zusammenzieht und wieder ausdehnt . Wahrendaber die Muskeln , die unsere Glieder in Bewegung setzen,nur dann in Tätigkeit treten , wenn ihnen vom Gehirnund Rückenmark aus durch die Nervenbahnen ein Reizzugeleitet wird , hat der Herzmuskel die wunderbare Fä¬higkeit, auch ohne jeden Nerveneinfluß arbeiten zu kön -rien . Bei kaltblütigen Tieren , z. B . Fröschen und Schild¬kröten, schlägt das aus dem Körper entfernte Herz nochstunden - und selbst tagelang ' weiter . Bei warmblütigenTieren kann man das kurz nach dem Tode herausgettom -

mene Herz dadurch wieder zum Schlagen bringen , daßman es mit einer körperwarmen Satzlösung durchspült,die in ihrer Zusammensetzung der Blutflüssigkeit hinrei -chend ähnlich ist. Das Herz muß also die Ursache für seineTätigkeit in sich selbst tragen ; es arbeitet automatisch.Schon seit längerer Zeit kennt man bestimmte Bezirkein der Muskelmafle der Vorkammern und Hauptkammerndes Herzens , die anders gebaut sind, als das umgebendeMuskelgewebe und von denen diese automatische Tätig¬keit der Vor - und Hauptkammern des Herzens ihrenAusgang nimmt . Das Froschherz hat eine besondere,selbständige Abteilung , die den beiden Vorkammern vor¬geschaltet ist und beim Herzschlag den Takt angibt . Manhat sie deshalb wohl auch als den „Schrittmacher " desHerzens bezeichnet. Wie es kommt, daß diese Muskel -
gebilde mit bestimmten Zwischenpausen scheinbar ganzvon selbst in Tätigkeit geraten , das war bisher unklar.Professor Haberlandt in Innsbruck konnte nun zeigen ,daß der genannte Teft des Froschherzens einen Stoffenthält , der durch chemische Einwirkung auf den Herz¬muskel das ^Herz zum Schlagen bringen kann. Er trennte
durch einen Scherenschnitt den „Schrittmacher " von denübrigen Teilen des Froschherzens ab, und legte ihn ineine Salzlösung , in der er für sich weiter schlägt. Die
Salzlösung gewann dadurch die Fähigkeit , ein Froschherz,das trotz Durchspülung mit gewöhnlicher Salzlösung garnicht oder nur schwach schlug, zum kräftigen und regel -
mäßigen Schlagen zu bringen , wenn das Herz mit derso vorbehandelten Lösung durchspült wird . Etwa gleich¬zeitig mit diesen Beobachtungen Haberlandts wurden voneinem belgischen Forscher (Demoor in Brüssel ) Unter¬suchungen an den Herzen von Hunden , Katzen und Ka¬ninchen angestellt , die zu Ergebnissen führten , die mitdenen Haberlandts durchaus übereinstimmten . Man m::ßsich demnach vorstxllen , daß in den Teilen der Herz¬muskulatur , von denen normalerweise die Herztätigkeitausgeht , ein Stoff gebildet wird , der als Reizstoff wirkt,und somit als der eigentliche Erreger der Herzbewegunganzusehen ist. Man kennt bereits eine ganze Anzahl vonBeispielen dafür , daß die Tätigkeit eines Organs durcheinen im Körper gebildeten Stoff angeregt wird , derdazu nur in ganz verschwindender Menge vorhanden zusein braucht. Für derartige Stoffe hat man die Bezeich¬nung „Hormone "

eingeführt .
Über die Natur der Hormone der Herzbewegung weißman vorläufig noch nichts Näheres . Es läßt sich nicht nurdurch wässerige Flüssigkeiten , sondern auch durch Alkoholaus dem Herzmuskelgewebe herauswaschen . Durch Kochenwird es , wenigstens nach den Beobachtungen Haber¬landts am Froschherzen, nicht unwirksam gemacht. Dem¬nach könnte es kein Eiweißkörper sein . Dagegen gibt derbelgische Forscher an , daß der von ihm aus Säugetier¬herzen gewonnene Reizstoff durch Erhitzen zerstört wird .Die Bedeutung der Entdeckung eines Hormons der

Herzbeivegung dürfte nicht auf das rein wissenschaftlicheGebiet beschränkt bleiben . Ein Fortschritt in der Erkennt¬nis der Tätigkeit eines Körperteiles , der so lebensnot¬wendig und zugleich von so vielerlei Krankheiten bedrohtist, wie das Herz, läßt immer auch einen Fortschritt fürdie Heilkunde erhoffen . Haberlandt selbst denkt schon andie Möglichkeit , daß das Hormon der Herztätigkeit alsHeilmittel zur Bekämpfung von Störungen des Herz¬schlages Verwendung finden wird . Es bleiw abzuwarten ,inwieweit sich derartige Hoffnungen erfüllen werden .

Elegante Welt . „Frühlingskorso auf dem Kurfürstendamm ",heißt ein glänzend illustrierter modischer Artikel in der neue¬sten Ausgabe der „Eleganten Welt "
, die soeben erschienen ist.Ein interessanter und reizvoller Frühlingskorso der Modenspielt sich auf den Seiten dieses Heftes ab , auf denen dieletzten Kreationen der führenden Modehäuser paradieren .Auch über Neuheiten der Herrenmode instruieren zwei durchkünstlerische Zeichnungen bereicherte Artikel.

Vildende Brunst in Mannheim —
Max Keckmann-Ausstellung

Vor wenigen Tagen sagte mir in Berlin ein in künft»krischen Dingen sehr bewanderter und einflußreicher Mann ,als ich voller Begeisterung von den schönen und interessan¬ten Ausstellungen sprach , die man gerade jetzt in Berlin’ sehen kann : „Was wollen Sie ! Seit ein paar Jahren ist dochMannheim die erste Ausstellungsstadt in Deutschland ! " Erbegründete diese Behauptung ausführlich , indem er eineReihe von Mannheimer Ausstellringen nannte , die auf demGebiet der künstlerischen Kultur für ganz Deutschland wich¬tig geworden sind : die Ausstellung „Die neue Sachlichkeit",die einer ganzen Kunstrichtung einen , wenn auch oft falschangewendeten und mißverstandenen Namen gegeben hat , dieAusstellung der abstrakten Malerei , di« im rechten Augen¬blick zur Erkenntnis der positiven Werte jener viel geschmäh¬ten Nialer beitrug , die Ausstellung „Typen neuer Baukunst ".Dann wies er auf viele der Gesamtausstellungen des Werkseinzelner Künstler hm . z . B . auf die Munch-Ausstelluug, dieBerlin von Mannheim aus übernahm , um sie endlich in dkHeimat des Künstlers selbst weiterzuleiten . In diesem Zu¬sammenhang« äußerte er sich auch über die Max Beckmann-Ausstellung , die zur Zeit in der Mannheimer Kunsthalle ge¬zeigt wird . Er nannte die Ausstellung eine „kulturelle Tat ".Besteht diese Bezeichnung zu Recht ? Gewiß , ivenn immeres ats Tat gewertet werden kann, eine größere Anzahl vonMenschen heutzutage zum Nachdenken über das eigene Ichund über das Geschehen des Alltags zu veranlassen , llirddas sollte die Ausstellung der Bilder eines Malers vermögen ?Bei denen, die nicht nur gedankenlos Hinsehen , sicherlich ! Die¬ser jähe Bruch im Werk Max Beckmanns, der von einer ge-festigten, im alten Sinne „schönen " Malweise plötzlich zuVerzerrungen und Verschiebungen und zu einer kalkigen ,fahlen Farbe führt , und dann das allmählich« Sichdnrch-ringen zu neuer Festigkeit, die aber auf ganz anderem Fun¬dament ruht , das alles wird in der Ausstellung so erschreckend
'

klar , daß der einigermaßen nachdenkliche Mensch den tieferenGründen nachforschen wird . Dabei wird er auf Dinge stoßen,die für unsere ganze Zeit bestimmend waren , denen derKünstler instinktiv, noch ehe sie der Allgemeinheit bewußtwurden , seine Kunst unterwarf .Jede wahre und große Kunst ist ja Ausdruck der Zeit -gcsinnung . Der , Künstler ist wie jeder andere SterblicheKind seiner Zeit . Der aber , dessen Organe besonders feinauf die unbewußten Strömungen im Fühlen und Denkeneiner Zeit reagieren , dessen Werk lvird alle jene Schwankun¬gen deutlich erkennen lassen , ehe sie zum Bewußtsein derAllgemeinheit gedrungen sind . So ist es mit der Kunst MaxBeckmanns. In gefestigten bürgerlichen Verhältniffeu istBeckmann groß geworden. Gegen den Willen der Eltern ister Maler geworden und hat all das Können sich angeeignetund ausprobiert , das der bürgerlichen Kunst des ersten Jahr¬zehnts unseres Jahrhunderts ihr Gepräge gab. Da plötzlich,nachdem ein« Reihe tüchtiger Arbeiten entstanden sind , dievon offizieller Seite sogar mit Medaillen prämiiert wurden ,da plötzlich macht sich eine Unsicherheit bemerkbar ; ein Zitterngeht durch die Bilder , ein Taften und Suchen . Die Figurenstehen nicht mehr fest auf ihren Füßen . Cs ist , als ob siehochgehoben würden und dann taumelnd herunterfielen . DerAugenpunkt rückt hoch über die Horizontlinie in die Höhe ;von oben her schießt der Blick herab auf die Gestalten , diesich unter ihm ducken wie unter einer dämonischen, unheim¬lichen Macht. Die Farbe verliert ihre Leuchtkraft ; sie wirddunkel, gewitterig , und schließlich ganz fahl wie im Scheinnächtlicher Blitze . So kündet sich seit 1911 schon undeutlichund dann seit 1913 klarer die Katastrophe an , die endlich mitdem Ausbruch des Krieges die letzten Fesseln der Konventionin Beckmanns Kunst zerbricht. Jahre des Gärens und Drän¬gens folgen . In immer kleinere Teile spaltet sich die Form ,in immer buntere Flecken löst sich die Farbe auf . Es brau¬chen nicht gräßliche Gesichte zu sein, wie „der Traum " ausden Jahren 1920/21 ; selbst die fröhliche Frühlingsstimmungam Frankfurter Mainufer wird zum schreckhaften Geflimmervon Farben und Formen . Dann , im Jahre 1923 , beginntallmählich die Klärung . Immer weniger Farben , immereinfachere Form , bis schließlich das versöhnende Schwarz alsGrundton alles bindet und vereint . Wie Edelsteine funkelnjetzt die reinen Farben auf diesem Grunde , von dem sich dieganz auf die eiufachste Form zurückgeführten Dinge abheben.Aber diese Form hat nichts mehr mit der bloßen Wiedergabeder Wirklichkeit gemein : sie ist nicht mehr Abbild, sondern istSinnbild geworden für eine Realität , deren materielle Be¬dingtheit geleugnet ist . . .So spiegelt sich in Beckmanns Kunst das Geschehen un¬serer Tage . Das Chaos ordnet sich dem Nachdenklichen zufester Form . Die Kunst wird zum Gradmesser irdischenSeins . Das Einzelwerk wieder in seinen Zusammenhanggestellt zu haben , ist das Verdienst der Ausstellung , die Er -kennntis eines großen Künstlers ihr« Frucht . l)r. Str .
zurück : Rudolf Förster gab uns des Prinzen Gestalt in vollerLebensfarbe ohne parteipolitische Tendenz , und Jessner schufaus Realem und Phantastischem einen Prunkrahmen vonüberaus wirksamen Reiz , so daß der Dichter sich auswirkenkonnte.

Warum , warum wenden die Berliner Theater sich nichtauch mit ihrer Erstaüfführungsarbeit gleich wertvolleren Lei¬stungen zu , wie bei ihren Neuinszenierungen ? Hier erhaltenwir nur vom Wallnertheater verblaßte Hoftheater - und Ge-'
finnungsdramatik in Hans Fritz tum ZwehlS pedantischer„flandrischer Brautfahrt ", die Costers herrlichen „Nilenspie-gel" benutzt, um wenigstens etwas Leben und Farbe zu zei-

. gen. Hier raubt uns eine Bühne der Jugend den Sonn¬tagvormittag mit einer szenischen Ballade „Mörder für uas "
von Willi Schüferdiek» der es sich angelegen sein ließ , diebeiden Mörder von Leiferde als Mätyrer der wirtschaftlichenund seelischen Not heutiger Jugend in einer Mischung vonmoderner Städterei und romantischem Wandervogeltum un¬klar zu verherrlichen . Das Stück wurde von Schülern dervon Held geleiteten Schauspielschule des Deutschen Theatersaufgcführt : das Jntereffe wandte - sich bald vom Stück fortden jugendlich-anmutvoll -' ''. Spielern zu , unter denen einTalent , Carl Baihaus , entdeckt ward.

Ikarlsrnber Bronzerte
Im 8. Jugendkonzert , das eine recht aufmerksame , wennauch zahlenmäßig immer noch zu kleine Hörerschaft angelockthatte , wirbelte zuuchst Rossinis „Tell "-Ouvertüre vorüber .Sodann kam Mary von Ernst mit einer Konstanze-Arie ausMozarts „Entführung " an die Reihe und gab in klassischerReinkultur eine glänzende Probe höchster Kehlkopffertigkeit.Zum Schluß brachte das badische Landestheaterorchester unterKapellmeister Rudolf Schwarz noch Schumanns erste Sinfo¬nie (8 -Dur ) zur Wiedergabe . Obwohl nicht alle hundertHeimlichkeiten der Partitur hervortraten , zündete diese vonjugendlichem Feuer erfüllte Frühlingssinfonie doch so starkin alle Herzen , daß unmittelbar nach dem Finale ein Beifalls¬sturm losbrach.

Rach dem tiefen Eindruck, den b-°'m K- r^rei -bagskonzert MozariS , Ree, - '

einer Wiederholung im Rahmen der Volkssinfonieabende vonvornherein ein volles Haus zu erwarten . In der Tai wiesdie Stadt . Festhalle kaum einen leeren Platz auf , und wie¬derum stand diesmal das Publikum vollkommen im Bann dereinzigartigen Schöpfung, die zum Bild des Genius so manchewesentliche Züge des Menschen Mozart hinzufügt . Man wirdallerdings auch selten einen Dirigenten finden , der wie Ge¬neralmusikdirektor Josef Krips nicht nur ein Kenner und Be¬herrscher der Materie ist, sondern zugleich deren dramatischeund klangliche Funktionen restlos auszuschöpfen weiß . Bach¬verein , Sing - und Hilsschor des Landestheaters gaben derwertvollen und geschlossenen Gesamtleistung insbesondere einenfesten Rückhalt: sehr zuverlässig bewährte sich aber auch dasmit Else Blank, Mazda Strack, Josef Witt und Franz Schu¬ster besetzte Dologuariett . Als würdigen Auftakt des Konzer¬tes hatte man Schuberts Unvollendete gewählt ; die sorgfäl¬tige Ausdeutung ihrer beiden Sätze fand ebenfalls dankbarenZuspruch.
Die übrigen Konzerltage der Woche gehörten ausschließlichSolisten . Zum zweitenmal begegnete man dem NegerbcrritonFrancis Mores . Wieder imponierte die Klangftrönhest und ge¬sunde Frische des umfangreichen Organs , abermals weckteauch die liebenswürdige Verbindlichkeit feines Auftretenseinige Sympathie . Den Beifall des kritischen Hörers fandennatürlich in erster Linie jene Liedgruppen , die der Sängeraus seiner Heimat importierte , uralte melancholische Weis« :und dann die berühmten „Regro -Spirituals " . Zuvor zeigte sichübrigens bei altitalienischen Liedern und einigen Opernarien(u . ac Cavatine und Ballade aus Gounods „Margarethe "), daßder Neger sehr wohl dem europäischen Singtypus genügenkann ; zur erfolgreichen Konkurrenz mit spezifisch deutschenSängern müßte freilich da tmb dort die innere Bewegtheit noch; stärker zum Ausdruck kommen . Kurt Stern begleitete leichtund locker.

. Martha Mer hatte bei ihrem herkömmlichen Liederabend> einen großen Freundeskreis u msich versammelt . Mst Rechtquittierte die ansehnliche Gemeinde besonders lebhaft die Teiledes Programms , die dem eigentlichen AnsdrnckSgebiet derSängerin gebauten, so etwa die Liedgruppc von Schumann ,' V -y°(>Tv**R tv -** -z., ' . 1-rmm -ne r-vu we >a» Veste! Klara ' ' afl '

nen Tölwn in der Mittel läge in den Dienst einer feinfühlignachempfinde:ü)en und unaufdringlichen Gestaltungsgabe . Auchan innerer Lebendigkeit des Vortrages hätte es nicht gefehlt,wenn Heinrich Petry in der Begleitung nur mehr aus sichherausgegangen wäre . Anlagen zu einem dramatischen Soprankonnte ich dagegen bei der großen Rezia -Arie (Oberon ) „Ozeandu Ungeheuer" nicht wahrnehmen , wohl lvar aber zu konsta¬tieren , daß für solche Aufgaben die Stimme in der oberenOktave auch noch weiterer Schulung bedarf . Am Schluß häuf¬ten sich allerlei Blmnenspenden auf dem Podium des „Pier -
jahreszeiten "-Saales .Ein junger Pianist , hervorgegangen aus der Schule Darm¬stadt - Stern (Munz 'sches Konservatorium ) absolvierte ander gleichen Stelle tags zuvor ein sehr anspruchsvolles Pro¬gramm . Walter Born weiß jedenfalls aus einem Bechstein -
konzertflügel schm: sehr Beachtliches herauszuholen und dieTastatur seinen Absichten gefügig zu machen . Natürlich ist beieinem solchen ersten öffentlichen Auftreten stets mehr als die
Auffassung der Werke die angewandte Technik zu bewertenIn der Bewältigung komplizierter Griffe und Passagen zeigteW .Borr : großes Können ; somit scheint ein wichtiges Funda -ment für gutes Klavierspiel immerhin vorhanden . NächstesZiel muß nun freilich fein , die erarbeitete Fingergelänsigkeitauch stilistisch dem feingliedrigen Rokokocmfbau einer Mozart -
srmate etwa anzupassen oder in die Geheimnisse der BrahmS -und Chopiw-Klangwekt eingudringen . Borläusig blieb man nochein bißchen kalt, weil sich die Interpretation zu sehr in äußer¬licher Nachahmung erschöpfte . Kluge Weiterbildung wird in-deflen das fraglos bedeutsame Talent bald zur vollen Reisebringen können. H . Sch.

Anton Fendrichs «0. Geburtstag . In diesen Tagen feiertder Schriftsteller Anton Fendrich in Freiburg seinen 60. Ge-
burtstag . In seinen vielgelesenen Wander - und Lebens -,Kriegs - und Friedensbüchern hat Anton Fendrich sich für das
unantastbare Recht der Persönlichkeit eingesetzt , der Erschlie¬ßung der Volksseele für die Natur das Wort geredet undum die unversehrte Erhaltung Deutschlands als Kulturboden! prs am meisten eingeengten und deshalb am tiefsten graben -

vn T' euiSen . d." D- - ben . gekämpft.
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